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Ne 1803.) Landesherrliche Beſtätigung des Statuts der Stiftung für die Rheiniſche ritter⸗ 
„„ bürtige Ritterſchaft zum Beſten der von der Sukzeſſion in das Grund⸗ 
eee 1897 I. Eigenthum ausgefchloffenen Söhne und Töchter. Vom 13. Mai 1837. 


See, 8 
Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, Koͤnig von 
5 Preußen, 
Markgraf zu Brandenburg, ſouverainer und oberſter Herzog von Schle⸗ 
ſien, wie auch der Grafſchaft Glatz, Großherzog vom Niederrhein und 
von Poſen, Herzog zu Sachſen, Engern und Weſtphalen, in Geldern, 
zu Magdeburg, Cleve, Juͤlich, Berg, Stettin, Pommern, der Caſſuben 
und Wenden, zu Mecklenburg und Croſſen, Burggraf zu Nuͤrnberg, 
Landgraf zu Thüringen, Markgraf der Ober- und Niederlauſitz, Prinz 
| von Oranien, Neufchatel und Valengin, Fuͤrſt zu Ruͤgen, Paderborn, 
g Halberſtadt, Muͤnſter, Minden, Camin, Wenden, Schwerin, Ratze⸗ 
| burg, Moers, Eichsfeld und Erfurt, Graf zu Hohenzollern, gefürfteter 
Graf zu Henneberg, Graf zu Ruppin, der Mark, Ravensberg, Hohen⸗ 
ſtein, Tecklenburg, Schwerin, Lingen und Pyrmont, Herr der Lande 
Roſtock, Stargard, Lauenburg und Bülow. 


Urkunden und bekennen hierdurch, daß nachdem diejenigen ritterbuͤrtigen 
Familien der Rheiniſchen Ritterſchaft, welchen Wir durch Unſere Order vom 
16. Januar 1836. und Unſere Verordnung vom 21. Januar dieſes Jahres die 
autonomiſche Dispoſitionsbefugniß wieder zu verleihen geruht haben, zur Gelo⸗ 
bung gedachter Unſerer Verordnungen uͤber die in Gemaͤßheit zu errichtende 
Stiftung fuͤr ſich und alle diejenigen, welche derſelben in der Folge beitreten 
werden, zu Duͤſſeldorf unterm 28. Februar dieſes Jahres ein Statut abgefaßt 
und Uns zur landesherrlichen Beſtaͤtigung eingereicht haben, Wir das gedachte, 

(Jo. 1803.) Jahrgang 1837. O hiebei 


(Ausgegeben zu Berlin den 25. Mai 1837.) 


u 
hiebei angeheftete Statut der Stiftung zum Beſten der von der Sukzeſſion in 
das Grundeigenthum ausgeſchloſſenen Deszendenten de dato Duͤſſeldorf den 28. 
Februar 1837, feinem ganzen Inhalte nach, vermoͤge landesherrlicher Macht und 
Gewalt, Kraft dieſes beftätigen und zugleich der gedachten Stiftung die im §. 9. 
gedachten Rechte einer offentlichen Korporation hierdurch beilegen, mit Vorbehalt 
jedoch Unſerer und Unſerer Nachfolger in der Krone Hoheit und Gerechtſame. 

Wir befehlen daher Unſeren Behörden und Unterthanen ſammt und fon 
ders gedachtes von Uns landesherrlich beſtaͤtigtes Statut aufrecht zu erhalten und 
nach demſelben ſich zu achten. : 

Urkundlich unter Unſerer Allerhoͤchſten Unterſchrift und Unſerem Koͤnigli⸗ 
chen Siegel. 

Berlin, den 13. Mai 1837. 


Friedrich Wilhelm. 


Koͤnigliches Inſiegel 
in einer anhangen⸗ 
den Kapfel. . 


v. Kamptz. Muͤhler. v. Rochow. 


Statut 
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Statut der Stiftung 


für die . 


Rheiniſche ritterbürtige Ritterſchaft. 


Nachdem Se. Majeſtaͤt, unſer Allergnaͤdigſter Koͤnig und Herr, auf unſer al⸗ 
lerunterthaͤnigſtes Anſuchen durch die Allerhoͤchſte Kabinetsorder vom 16. Januar 
1836. unſern Familien das Recht der Autonomie in Erbfaͤllen wiederum beizu⸗ 
legen und dabei zu befehlen und uns zu geſtatten geruhet haben, ein Statut zur 
Bildung einer Stiftung zum Beſten und im Intereſſe der von der Sukzeſſion 
in das Grundeigenthum ausgeſchloſſenen Soͤhne und der Toͤchter unſerer Fami⸗ 
lien zu Allerhoͤchſter Konfirmation und Beſtaͤtigung vorzulegen, ſind wir unter⸗ 
zeichnete Mitglieder des Rheiniſchen ritterbuͤrtigen Adels zu dieſem Behufe zu⸗ 
ſammengetreten, und haben wir uns nach forgfältiger und gewiſſenhafter gemein⸗ 
ſamer Berathung uͤber die nachſtehenden Punkte, deren Aufrechthaltung wir zur 
feſten Gruͤndung und ſteten Erhaltung der Zwecke unſerer Vereinigung unerlaͤß⸗ 
lich halten, vereinbart. 

Mit dem allerunterthaͤnigſten und ehrfurchtvollſten Danke verehren wir 
dabei die Koͤnigliche Huld und landesvaͤterliche Gnade, welche durch Anerken⸗ 
nung der alten Rechte und Verfaſſungen in unſern Familien uns die Hoffnung 
aufs Neue begründet, daß unter goͤttlichem Schutz und Segen unſern Familien 
ihre Beſitzthuͤmer und ihr zeitliches Gut fuͤr ferne Zeiten werde erhalten und im 
Laufe der Zeiten gemehrt werden, wir würden aber eben fo glauben, die Aller⸗ 
hoͤchſte Willensmeinung Sr. Koͤniglichen Majeſtaͤt nur unvollſtaͤndig zu erfuͤllen, 
als wir die unfrige nicht vollſtaͤndig ausſprechen wuͤrden, wenn wir lediglich aͤu⸗ 
ßerliche Ordnungen und Satzungen feſtſetzten und dadurch die Meinung erregen 
wollten, als ſei durch ſolche Regulation allein der innere Kern des Wohls und 
des Heils der Familien irgend dauernd zu erhalten und zu wahren. 

Es iſt unſer dringender und angelegentlicher Wunſch, daß unſern Nach⸗ 
kommen ihr Erbgut unvermindert und unzerſplittert erhalten werde. Aber ſelbſt 
ein ſolcher aͤußerer Segen kann zum Fallſtricke werden, wenn eine reine, ehren⸗ 
werthe und treue Geſinnung dem Beſitzer fehlt. 5 f 
Vor Allem muß es uns daher am Herzen liegen, und liegt es uns am 
Herzen, eine ſolche Geſinnung bei den Unſrigen bewahrt zu wiſſen, und damit 
die Zuverſicht faſſen zu koͤnnen, daß ihnen der Hauptſegen nicht fehlen wird, 
welcher die Grundlage ihres irdiſchen Wohles bilden muß, wenn dieſes von Be⸗ 
ſtand ſeyn und wenn dadurch ihr ewiges Heil nicht u werden foll. 
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Da dies durch aͤußere Satzungen und durch rechtliche Ordnungen allein 
nicht zu erreichen iſt, ſo halten wir es fuͤr unſere unerlaͤßliche und fuͤr eine hei⸗ 
lige Pflicht, allen unſern Nachkommen, fuͤr welche wir zugleich in Beziehung auf 
ihr zeitliches Wohl zu ſorgen bemuͤht ſind, klar und beſtimmt die Geſinnung hier 
offen zu legen, in der wir dieſe ganze Fuͤrſorge fuͤr noͤthig und unſerer Pflicht 
gemaͤß gehalten haben, und zu der wir ſie vaͤterlich und dringend unter Verhei⸗ 
ßung unſers Segens ermahnen. 

Es iſt hiernach unſer ernſtes Verlangen und dringendes vaͤterliches An⸗ 
mahnen, daß ſie vor Allem in Geſinnung und Wandel feſthalten an der Gottes⸗ 
furcht, daß ſie ſelbſt einen chriſtlichen, ernſten Lebenswandel fuͤhren und darauf 
halten, daß von allen ihren Kindern und Untergebenen ein ſolcher gefuͤhrt werde. 
Wir ermahnen ſie dringend, zu allen Zeiten ſich das gegenwaͤrtig zu halten, daß 
ohne eine unverbruͤchliche Treue gegen ihren Herrgott all ihr Thun und all ihr 
Beſitzthum nicht beſtehen kann und daß ihnen zu Allem der allein haltbare Se⸗ 
gen fehlt, wenn ſie von ihm loslaſſen. 

Wir ermahnen ſie ferner dringend und vaͤterlich, ihrem Koͤnige und Herrn 
und Seinem Durchlauchtigen Haufe in dieſer Gottesfurcht eine unwandelbare 
Treue zu bewahren. Sie ſollen wiſſen und in allen Lagen daran denken, daß 
es ihr adliger Beruf iſt, mit Darangabe ihres Gutes und Blutes, wo dies er⸗ 
fordert wird, dieſe Treue zu uͤben, daß ſie eine feſte Mauer bilden ſollen, um den 
von Gott gegruͤndeten Thron ihres Landesherrn, welche niedergeriſſen werden 
muͤßte, bevor dieſer beruͤhrt werden koͤnnte. Sie ſollen ſich in Geſinnung und 
Wandel ganz frei und rein halten von allen den verderblichen Lehren, welche un— 
ter irgend einem Schein und Vorwand in dem Verhaͤltniſſe zu ihrem Koͤnige 
und Herrn nicht eine heilige und goͤttliche Ordnung anerkennen, vielmehr wiſſen 
und daran halten, daß ſie mit einer Verletzung dieſer Treue zugleich einen Fre⸗ 
vel gegen den heiligen Willen Gottes begehen wuͤrden. E 

Wir ermahnen ſie, einen chriſtlichen Hausſtand zu führen, ihren Kindern 

und Untergebenen, wie Allen, mit denen ſie in Beruͤhrung kommen, durch einen 
ehrenwerthen, ſittlichen und ernſten Lebenswandel vorzuleuchten, in einer ſtrengen 
Redlichkeit, in Wahrhaftigkeit in Worten und Werken, in einer Unverbruͤchlich⸗ 
keit ihres gegebenen Wortes, ihrer Vertraͤge und Zuſagen, in Feſtigkeit und 
maͤnnlicher Standhaftigkeit in Zeiten der Noth und Gefahr ihre Ehre zu ſuchen, 
ihren Kindern eine ſorgſame und auf eine Ausbildung ſolchen Sinnes gerichtete 
Erziehung zu geben, dabei aber auch auf eine gruͤndliche wiſſenſchaftliche Ausbil⸗ 
dung derſelben ſorgfaͤltig Bedacht zu nehmen, damit dieſelben in beſonderem 
Grade faͤhig werden, im Dienſte ihres Koͤnigs oder ſonſt ihrem Berufe tuͤchtig 
und mit ſegensreichem Erfolge vorzuſtehen. 
: Wir ermahnen dringend unfere Nachkommen, fih mit einer wahrhaft 
adligen Geſinnung von Allem unabhaͤngig zu halten, was eine treue Beobach⸗ 
tung aller vorſtehend gedachten Verpflichtungen erſchweren koͤnnte, alſo unabhaͤn⸗ 
gig in Anſehung ihrer aͤußern Verhaͤltniſſe und ihres Vermoͤgens und eben ſo 
unabhaͤngig von aller kleinlichen Geſinnung und kleinlichen Berechnung des eige⸗ 
nen Vortheils. f 

Wir ermahnen fie deshalb, durch gute Wirthſchaft und Verwaltung ih⸗ 

res 
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res Vermoͤgens dieſes zu erhalten und, wenn ihnen dies der goͤttliche Segen 
verleiht, zu mehren, ſich von allem eitlen Luxus, der dem Adel nicht anſteht, fern 
zu halten, dabei aber in allen ihren Kreiſen und ſo weit dieſe gehen, ſich wohl⸗ 
thaͤtig, uneigennuͤtzig, fuͤrſorgend mit Rath und That und uͤberall helfend zu zeigen. 

Sie ſollen ihren Adel durch einen ritterlichen, maͤnnlichen Sinn, durch 
eine feſte, unerſchuͤtterliche Haltung in allen Lebensbegegniſſen, aber auch durch 
Milde und Wohlwollen gegen Andre bewaͤhren. Ihre Haͤuſer und Herzen muͤſ⸗ 
fen Zufluchtsſtaͤtten für alle Huͤlfsbeduͤrftigen und Bedraͤngten ſeyn, und ihre 
Hände muͤſſen bereit ſeyn, für Jeden, dem fie irgend wie ohne Verletzung hei⸗ 
ligerer Pflichten beiſtehen konnen. 

Wie fie für die Rechte und äußern Vorzuͤge, welche fie der göttlichen 
Gnade verdanken, Anerkenntniß in Anſpruch nehmen, eben ſo muͤſſen ſie ein glei⸗ 
ches Anerkenntniß jedem Rechte, jedem wahren Verdienſte und allem Ehrenwer⸗ 
then in andern Ständen und Klaſſen willig zu Theil werden laſſen, und ſich 
von allem Hochmuth, Stolze, Vornehmthun und gleichguͤltigem Herabblicken auf 
Andere freihalten. Sie koͤnnen ſehr wohl und muͤſſen dabei auf ihre Standes⸗ 
Ehre wachen, dieſe aber beſonders in einer hochherzigen Geſinnung und darin 
ſuchen, daß fie Alles, was gerechten Tadel und Makel auf ſie werfen kann, alles 
Unſittliche, Rohe und Gemeine in Beſchaͤftigung, Beluſtigung, Sitte und Um⸗ 
gang, Alles, was die Achtung fuͤr Sittlichkeit und Anftändigfeit verletzt, uͤber⸗ 
haupt Alles, was in der oͤffentlichen Meinung durch Einzelne einen Makel auf 
den Stand werfen kann, vermeiden. | 

Wir wuͤnſchen aber auch, daß fie den Charakter, der nach der beſtehen⸗ 
den Ordnung ihrem Stande beiwohnt, rein und unverfaͤlſcht erhalten, nicht auf 
Gewerbe, durch welche ſie außer ihrem eigentlichen Beruf treten würden, ſich 
einlaſſen, namentlich aber nie ſich ſo weit vergeſſen, öffentliche Spielbänfe zu hal⸗ 
ten und wucherliche Geſchaͤfte zu betreiben. 

Gegen alle ihre Untergebenen, und gegen alle Perſonen, die nach ihren 
Verhaͤltniſſen in einer gewiſſen Abhängigkeit von ihnen ſtehen, ſeyen fie wohl⸗ 
wollend und vorſorgend wie ein Vater fuͤr die Seinigen. Sie ſeyen wie ein 
Schutzherr gegen die, welche ſich ihnen anvertrauen, auch in den ihnen wirklich 
zuſtehenden Anſpruͤchen nicht druͤckend, ſondern wo es Noth thut, nachſichtig und 
aushelfend. Pächter, deren Verhaͤltniſſe ſich ſeit undenklichen Zeiten von Vater 
auf Sohn vererbt haben, Gutsuntergebene, deren Familien nie wechſeln, und 
alte Diener ſind ein Schmuck und eine Zierde eines adligen Gutes und Hauſes. 

Wie wir nun alle einander gelobt haben und uns hiemit geloben, an die⸗ 
ſen Geſinnungen feſtzuhalten und in dieſer Richtung unſern, von Gott uns an⸗ 
vertrauten Beruf zu erkennen; ſo ergeht unſere dringende und ernſte, vaͤterliche 
Anmahnung zu einem gleichen Sinn und Wandel an unſere Nachkommen, de⸗ 
nen wir dazu den goͤttlichen Beiſtand eben ſo, wie den Segen Gottes zum 
Schutz fuͤr diejenige Stiftung wuͤnſchen, uͤber deren Grundſaͤtze und Verfaſſung 
wir in Vorausſetzung und mit Vorbehalt der Allerhoͤchſt-Landesherrlichen Der 
ſtaͤtgung nachſtehendermaßen uͤbereingekommen find. 
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Erſter Abſchnitt. 
Von der Stiftung uberhaupt. 


6. 1. 


Die Stiftung iſt in Gemaͤßheit der Allerhoͤchſten Kabinetsorder vom 
16. Januar 1836. beſtimmt, um in den an der Stiftung theilnehmenden Ge⸗ 
ſchlechtern die ſtandesmaͤßige Erziehung und das Fortkommen, die Abfindung und 
die Ausſteuer der vermoͤge der autonomiſchen Dispoſitions⸗ Befugniß von der 
e in das Grundeigenthum ausgeſchloſſenen Soͤhne und Toͤchter zu 
efoͤrdern. N 


1 

Dieſe Stiftung zerfällt in zwei Abtheilungen, welche zuſammen die Ge⸗ 
ſammtſtiftung bilden, von welchen jedoch eine jede in Ruͤckſicht ſowohl des Bei⸗ 
tritts und der Theilnahme als der innern Verwaltung, eine beſondere Stiftung 
bildet, naͤmlich 


I. eine Stiftung zu Präbenden für unverheirathete Töchter, und, wenn die 
Verhaͤltniſſe es geſtatten werden, zur Gründung eines Fraͤuleinſtifts, und 


II. eine Stiftung zur Erziehungs- Anftalt für Söhne. 


Von den bisher vorhandenen Fonds iſt die Summe von 30,000 Athle. Cou⸗ 
rant für die erſte, und die Summe von 66,500 Fthlr. für die zweite Stiftung 
beſtimmt; die Genoſſenſchaft behaͤlt die fernere Beſtimmung uͤber vorhandene Ka⸗ 
pitalien, die zur Erreichung jener Zwecke nicht erforderlich ſeyn ſollten, ſich vor, 
jedoch mit der Maßgabe, daß ſie nur zu dem, dieſer Stiftung uͤberhaupt zum 
Grunde liegenden Zweck verwandt werden koͤnnen ($. 8). 


* 


F. 3. 
Fuͤr jede dieſer beiden Stiftungen werden bei deren weitern Ausbildung 
die erforderlichen beſondern Reglements mit landesherrlicher Genehmigung er⸗ 
laſſen werden. 


F. 4. 

Jedem Mitgliede der Genoſſenſchaft ſteht frei, bei ſeinem Eintritt zu 
beftimmen, ob es beiden Stiftungen (der Geſammtſtiftung) oder nur einer der⸗ 
ſelben beitreten will, in welchem letztern Fall das Mitglied und ſeine Nachkom⸗ 


men nur die Vortheile derjenigen Stiftung, welcher es beigetreten iſt, zu ge⸗ 
nießen hat. f 


J. 5. 

Die Stiftung wird durch die Beitraͤge der Familien, fuͤr welche ſie be⸗ 
ſtimmt iſt, begründet. Ein Jeder, welcher in die Genoſſenſchaft aufgenommen 
wird, iſt daher verbunden, einen Beitrag zum Stiftungsfonds zu leiſten, der nicht 
unter der Summe von Eintauſend Thaler Courant betragen darf, und 915 

ohne 
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ohne Unterſchied, ob er fuͤr beide Stiftungen oder nur fuͤr eine derſelben bei⸗ 
getreten iſt. 
F. 6. 


f Ob die Beitraͤge von den Mitgliedern baar einzuzahlen oder nur von 
ihnen zu verzinſen ſind, haͤngt von der Beſchlußnahme der Genoſſenſchaft ab. 


NE 
Wird von dieſer die Verzinſung gewaͤhlt, ſo erfolgt dieſe mit vier Pro⸗ 
zent, auch muß fuͤr Kapital und Zinſen der Genoſſenſchaft ausreichende Sicher⸗ 
heit geſtellt werden. Jedes Mitglied muß das Kapital ganz oder theilweiſe auch 
ſpaͤter einzahlen, wenn die Genoſſenſchaft die Einzahlung des ganzen Stiftungs⸗ 
Vermoͤgens oder eines Theils deſſelben nach Verhaͤltniß der Beitraͤge beſchließen 
ſollte. Außerdem ift jeder, der in Erlegung der Zinſen drei Monate nach dem 
Verfalltermine ruͤckſtaͤndig ſeyn ſollte, auf erfolgte dreimonatliche Kuͤndigung zur 

Einzahlung des ganzen Kapitals verpflichtet. 


$. 8. 

Der Stiftungsfonds und deſſen Zinſen ſollen nur zu dem im F. 1. ger 
dachten Zwecke und auf die dafuͤr beſtimmte oder noch zu beſtimmende Art ver⸗ 
wandt werden. 


Die Auſſicht auf die Stiftung und das Stiftungsvermoͤgen und die dar⸗ 
aus hervorgegangenen Anſtalten, ſo wie die Wahl, Anſtellung und Entlaſſung 
des dabei zu gebrauchenden Perſonals, gebuͤhrt der General⸗Verſammlung der 
Genoſſenſchaft, und die Verwaltung dem Ausſchuſſe, als Kuratorium dieſer 
Stiftung. 

Die naͤhern Verhaͤltniſſe der Verwaltung werden durch Beſchluͤſſe der 
Genoſſenſchaft beſtimmt werden. 


AB. | 

Des Königs Majeſtaͤt werden allerunterthaͤnigſt erſucht werden, der Stif⸗ 
tung die Rechte einer Öffentlichen Korporation beizulegen. 

$. 10. 

f Das Koͤnigliche Landgericht zu Duͤſſeldorf, oder das kuͤnftig in deſſen 
Stelle tretende Landes⸗Juſtiz⸗Kollegium ſoll für alle Angelegenheiten, in welchen 
die Stiftung und uͤberhaupt die Genoſſenſchaft in Anſpruch genommen wird, ſo 
wie für die aus deren Verwaltung unter ihren Mitgliedern und Geſchaͤfts fuͤh⸗ 
rern hervorgehenden Differenzen, ohne Ruͤckſicht guf den ſonſtigen, perſoͤnlichen 
oder dinglichen Gerichtsſtand, der ausſchließliche Gerichtshof erſter Inſtanz ſeyn. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Von der Genoſſenſchaft. 


g. 11. 


Saͤmmtliche Familien des Rheiniſchen ritterbuͤrtigen Adels, deren Haͤupter 
ihren Beitritt zu dieſer Stiftung bis zum 1. Mai 1837. erklaͤrt, und gegenwaͤr⸗ 
tiges Statut unterzeichnet haben, bilden als urſpruͤngliche Gruͤnder der Stiftung 
Ai 1 deren gemeinſchaftliches Eigenthum das Stiftungsver⸗ 
moͤgen iſt. N N 5 


$. 12. 


In dieſer Genoſſenſchaft und zu derſelben ſtehen aber die Mitglieder der 
gedachten Familien in einem doppelten Verhaͤltniſſe, naͤmlich: 5 
1) in dem eines ſtimmfaͤhigen Mitgliedes, welches in der General-Verſamm⸗ 
lung der Genoſſenſchaft Sitz und Stimme hat, und 
2) in dem eines nicht ſtimmfaͤhigen Mitgliedes, dem aber im Allgemeinen 
ein Recht zur Theilnahme an den Vortheilen der Stiftung zuſteht. 


9. 13. 


Allgemeine Regel iſt, daß die jedesmaligen Haͤupter der berechtigten Fa⸗ 
milien, und nur dieſe zu den ſtimmfaͤhigen Mitgliedern gehoͤren, daß aber alle 
uͤbrigen Familienglieder, alſo die weiblichen und diejenigen maͤnnlichen, welche 
von der Sukzeſſion in das Stamm⸗Grundvermoͤgen ausgeſchloſſen find, im All⸗ 
gemeinen das Recht haben, an den Vortheilen der Stiftungen in der beſondern 
a und Regel, welche fuͤr dieſe noch gegeben werden wird, Theil 
zu nehmen. i 

An den Vortheilen der Erziehungs: Anftalt aber nehmen alle Söhne der 
berechtigten Familien ohne Unterſchied Theil. N 5 


F. 14. 


Theilt ſich in den einzelnen Familien das Grundvermoͤgen in irgend einer 
Generation, oder wird anderes und neues Grundvermoͤgen von einem Familien⸗ 
gliede erworben, ſo kann eine ſolche Familie auch mehrere Familienhaͤupter haben. 
Bedingung für die Eigenſchaft eines Familienhauptes iſt aber immer der Beſitz 
eines landtagsfaͤhigen Rheiniſchen Ritterſitzes. 


6. 15. 


Die ſtimmfaͤhigen Mitglieder der berechtigten Familien gehoͤren zur Er⸗ 
15 lt der Genoſſenſchaft, die andern nicht ſtimmfaͤhigen zur Zweiten Klaſſe 
erſelben. 


Es 


2 


Z ee 


Es gilt die Vermuthung, daß alle Mitglieder der Erſten Klaſſe ganz 
gleiche Rechte unter einander haben. Soll eine Differenz der Befugniſſe eintre⸗ 
ten, ſo muß dies in dieſem Statute ausdruͤcklich verordnet ſeyn. 

Dieſer Grundſatz gilt auch fuͤr die Mitglieder der Zweiten Klaſſe, doch 
muß bei dieſer uͤberhaupt und namentlich auch hinſichtlich der Ordnung, in wel— 
cher, und der ſonſtigen Modalitaͤten, unter denen das einzelne Mitglied Zweiter 
Klaſſe zur Hebung und zum Genuſſe eines Vortheils aus der Stiftung gelangt, 
auch dasjenige beobachtet werden, was in dem der landesherrlichen Beſtaͤtigung 
a noch zu entwerfenden Stiftungs-Reglement angeordnet wer⸗ 

en wird. 


$. 16. 
Die Rechte der Erſten Klaſſe der Mitglieder beſtehen: 
1) in dem Rechte, zur Wahlfaͤhigkeit und Waͤhlbarkeit zum Ausſchuß und 
zur Waͤhlbarkeit zum Schiedsgericht; 
2) in dem Rechte, uͤber die Aufnahme eines neuen Mitgliedes zu ſtimmen; 


3) in dem Rechte, allen Verſammlungen der Mitglieder Erſter Klaſſe der 
Genoſſenſchaft, d. h. der General-Verſammlung ohne Unterſchied beizus 
wohnen und uͤber die Angelegenheiten derſelben zu berathen und zu ſtim⸗ 
men, und 


4) in dem Rechte, fuͤr ihre Kinder die Vortheile aus den Stiftungen in 
Anſpruch nehmen zu Fönnen. 
1% 
Die F. 11. bezeichneten erſten Begründer der Genoſſenſchaft und Stif⸗ 


tung ſind zum Theil ſelbſt, wo dies aber nicht der Fall geweſen, ſind wenigſtens 


ihre Vaͤter insgeſammt notoriſch und erweislich bei den rheiniſchen, weſtphaͤli— 
ſchen oder andern deutſchen ritterſchaftlichen Koͤrperſchaften wirklich aufgeſchwo— 
ren und immatrikulirt geweſen. Alle dieſe jetzigen Haͤupter der Familien, welche 
dieſes Statut vollzogen haben, erkennen ſich alſo gegenſeitig ohne Ausnahme als 
ſolche an, die zum ritterbuͤrtigen rheiniſchen Adel gehoͤren Sie machen ebenſo 
zur Bedingung, daß der volle Genuß aller genoſſenſchaftlichen Rechte auch nur 
denjenigen etwa neu aufzunehmenden Familien zuſtehen ſollen, welche zu dem 
ritterbuͤrtigen Adel gehören 


9. 18. 


Eine fernere Bedingung der Theilnahme an den Rechten eines Mitglie⸗ 

des Erſter Klaſſe iſt aber, daß das Familienhaupt ſelbſt ritterbuͤrtig iſt, d. h. 
von Eltern ehelich abſtammt, von denen jeder vier rittermaͤßige Ahnen hat, ſo 
daß es ſelbſt acht Ahnen hat; dieſe Ahnen muͤſſen nach denſelben Grundſaͤtzen 
nachgewieſen werden, nach denen dies bis zum Jahre 1805. zur Aufnahme auf 
dem bergiſchen Landtag geſchehen mußte. Eine Ausnahme von dieſer Nachweiſe 
(No. 1803.) Jahrgang 1837. P findet 


a ze 


findet nur dann Statt, wenn dies in dieſem Statut ausdruͤcklich nachgelaſſen iſt 
und ſoweit dies geſchehen. f 

Im Falle dieſe perſoͤnliche Ritterbuͤrtigkeit einem der 5. 11. bezeichneten 
Familienhaͤupter abgehen ſollte, genießt daſſelbe zwar die Rechte eines Mitglie⸗ 
des Erſter Klaſſe, mit Ausnahme jedoch der $. 16. unter Nro. 1. und 2. ber 
zeichneten Rechte, deren Ausübung auch feinen Nachkommen erſt dann zuſtehen 
ſoll, wenn ſie die oben feſtgeſetzten acht Ahnen wieder erlangt haben. In An⸗ 
ſehung der Ehen, in welchen die §. 11. bezeichneten Gruͤnde der Genoſſenſchaft 
fruͤher gelebt haben oder jetzt leben, wird hiermit feſtgeſetzt, daß, ohne Ruͤckſicht 
auf die Nitterbürfigfeit der Ehefrauen, die aus jenen Ehen entſproſſenen Nach⸗ 
kommmen im Allgemeinen gleich berechtigt ſeyn follen, daß fie jedoch der $. 16 
unter Nro. 1. und 2. bezeichneten Rechte nur inſofern theilhaftig ſeyn ſollen, als 
ſie ſelbſt acht Ahnen haben. 


$. 19. 


Kein Mitglied der Erſten Klaſſe kann die Rechte, welche ihm als ſolche 
ER eher ausüben, bevor es nicht das Ein und zwanzigſte Jahr vollen⸗ 
det hat. 


9. 20. 


Niemand kann Mitglied der Erſten Klaſſe ſeyn, der nicht ein landtags⸗ 
faͤhiges rheiniſches Rittergut beſitzt. a 


9. 21. 


Ueber die in F. 11. bezeichneten Familien fol binnen drei Monaten 
nach erfolgter Allerhoͤchſter Beſtäaͤtigung dieſes Statuts eine Matrikel aufgenom⸗ 
men werden, in der die Namen der alsdann vorhandenen Haͤupter der berech⸗ 
tigten Familien verzeichnet werden. 

Fuͤr dieſe Matrikel ſoll die Allerhoͤchſte Beſtaͤtigung allerunterthaͤnigſt er⸗ 
beten werden. Iſt dieſe erfolgt, ſo wird die Matrikel in das Archiv der Ge⸗ 
noſſenſchaft niedergelegt. 

K. 22. i 


Jedes immatrikulirte Familienhaupt iſt ſchuldig, einen Stammbaum ſei⸗ 
nes Geſchlechts, der ſich auf die Eltern, Großeltern und deren Eltern des Stamm⸗ 
hauſes erſtreckt, im Archiv der Genoſſenſchaft niederzulegen. Es ſoll derſelbe 
aber nicht eher in das Archiv aufgenommen werden, bevor ſeine Richtigkeit nicht 
von den Mitgliedern des Ausſchuſſes atteſtirt iſt. 


$. 23. | 


Der mit dieſen Erforderniſſen der Mitgliedſchaft (. 12.) in der Genoſ⸗ 
ſenſchaft verſehene Ehemann einer mit einem landtagsfaͤhigen Ritterſitze angeſeſ⸗ 
ſenen, aus einer ritterbuͤrtigen Familie entſproſſenen Ehefrau wird in Nuͤckſicht 
auf dieſe Korporation und die Ausuͤbung der Korporationsrechte als Eigenthuͤ⸗ 


mer des Rittergutes angeſehen. a 


„„ „ 
F. 24. 
Kommt ein Sohn aus einer der berechtigten Familien, deſſen Vater 
noch lebt, zum Beſitze eines ſolchen Gutes; fo gehen die Genoſſenſchafts⸗Rechte 
auf den Vater ſo lange uͤber, als der Sohn in deſſen vaͤterlicher Gewalt ſteht, 
oder dem Vater doch der Nießbrauch zuſteht. 


9. 25. 
Das Mitgliedſchaftsrecht Erſter Klaſſe wird ſuspendirt, wenn: 


1) ein ſolches Mitglied nach dem Tage der Vollziehung dieſes Statuts 
durch die Mitglieder, eine nicht ritterbürtige Ehe eingeht, d. h. eine ſolche, 
in der die Ehefrau nicht acht ritterbuͤrtige Ahnen hat, und 

2 9 die Familie aufhört ein landtagsfaͤhiges rheiniſches Rittergut zu 

eſitzen. 
Dieſe Suspenſion dauert ſo lange fort 
im erſten Falle, bis wieder eine 


Generation eintritt, die die acht erforderlichen Ahnen hat, und 
im zweiten Falle, bis die Familie 


wieder ein landtagsfaͤhiges rheiniſches Rittergut erwirbt und dadurch ein 
ſtimmfaͤhiges Mitglied erhaͤlt. 


Die aus einer Ehe der vorſtehend bezeichneten Art entſproſſenen Abkoͤmm⸗ 
linge, welche nicht acht Ahnen haben, nehmen auch nicht an den Vortheilen der 
Stiftung Theil, jedoch mit Ausſchluß der Erziehungsanſtalt fuͤr die Soͤhne, de⸗ 
ren Vortheile auch den Soͤhnen aus den berechtigten Familien, welche nicht acht 
Ahnen haben, zu gut kommen ſollen. 5 

Tritt die Suspenſion wegen Verluſtes des Nitterguts ein, fo treten in 
Anſehung der Abkommen des Familien hauptes, deſſen Rechte ſuspendirt find, 
dieſelben Folgen ein; die vollen Befugniſſe zur Theilnahme an der Stiftung 
werden von ihnen erſt dann wieder erworben, wenn die Familie wieder ein rhei⸗ 
niſches landtagsfaͤhiges Rittergut erwirbt. 

Ob in einem Falle der Suspenſion den Kindern des Familienhauptes, 
deſſen Rechte ſuspendirt ſind, ausnahmsweiſe auch andere Vortheile aus der 
Stiftung neben denen aus der Erziehungs-Anſtalt zu Theil werden ſollen, das 
iſt lediglich von dem Beſchluſſe der Genoſſenſchaft abhaͤngig. Es kann aber 
nur in der General» Berfammlung, und nur, wenn zwei Drittheile der Anwe⸗ 
ſenden dafuͤr ſtimmen, eine ſolche ausnahmsweiſe Beguͤnſtigung beſchloſſen werden. 

Der Suspenſion der Rechte des Familienhauptes als Mitglied Erſter 
Klaſſe ungeachtet, muͤſſen aber die Beitraͤge zu der Stiftung fortgezahlt wer⸗ 
den, welche daſſelbe ohne die Suspenſion haͤtte entrichten muͤſſen. 

§. 26. 
Sollte ein Mitglied der Genoſſenſchaft ſich ſo weit vergeſſen, daß es ei⸗ 


nen offenbar aͤrgerlichen und ſchimpflichen Lebenswandel fuͤhrte, oder gar wegen 
(No. 1803.) P 2 eines 
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eines entehrenden Vergehens zu einer Strafe verurtheilt wird, ſo iſt die Gene⸗ 
ralverſammlung der Genoſſenſchaft befugt und ſchuldig, auch einem ſolchen Mit⸗ 
gliede alle Genoſſenſchaftsrechte zu entziehen. Es kann dies durch einfache Stim⸗ 
menmehrheit geſchehen und bleibt dabei die Prüfung, ob das Vergehen, wes⸗ 
halb die gerichtliche Verurtheilung eingetreten, ein entehrendes iſt, und ob der 
geführte Lebenswandel wirklich als ein offenbar aͤrgerlicher und ſchimpflicher zu 
betrachten iſt, lediglich dem pflichtmaͤßigen, auf ihre adliche Ehre abzugebenden 
Gutachten und Ermeſſen der Genoſſenſchafts-Mitglieder uͤberlaſſen. Soll die 
Entziehung der Genoſſenſchaftsrechte in einem Falle eintreten, in welchem keine 
Verurtheilung wegen eines entehrenden Vergehens erfolgt, ſondern nur ein Le— 
benswandel der bezeichneten Art geführt iſt, fo muß jedoch einem ſolchen Des 
ſchluſſe, wenn er guͤltig und von Folgen ſeyn ſoll, eine zweimalige Mahnung 
vorhergegangen ſeyn, welche der Ausſchuß in einer von ihm mit Sorgfalt aus⸗ 
zuwaͤhlenden Form und etwa durch zu waͤhlende Mittelsperſonen an das betref⸗ 
fende Mitglied hat ergehen laſſen. Es muß dieſem dabei ausdruͤcklich eröffnet 
werden, daß, wenn daſſelbe von dem aͤrgerlichen Lebenswandel nicht ablaſſen 
werde, die Frage: ob ihm nicht die Genoſſenſchaftsrechte zu entziehen ſeyen? in 
der Verſammlung der Genoſſenſchaftsmitglieder werde zur Abſtimmung ger 
bracht werden. 

Sollten dieſelben Faͤlle bei einem Familiengliede eintreten, welches nicht 


Genoſſenſchaftsrechte, dagegen aber Befugniſſe zur Theilnahme an den Vorthei⸗ 


len der Stiftungen hat; ſo koͤnnen ihm dieſe Vortheile unter gleichen Voraus⸗ 
ſetzungen und in derſelben Art entzogen werden. 


6. 27. 


In keinem der $. 26. gedachten Faͤlle werden aber die Korporations⸗ 
rechte und die ſonſtigen Befugniſſe der Nachkommen eines ſolchen Mitgliedes 
geſchmaͤlert. 


$. 28. 


Die Mitglieder der Genoſſenſchaft ſind zwar berechtigt, aus derſelben zu 
treten, es erloͤſchen aber dadurch auch die Rechte ihrer Nachkommen, und ſind 
ſie nicht befugt, ihren Beitrag zum Stiftungsfonds zuruͤckzufordern, ſondern ſind, 
wenn dieſer in Zinſen beſteht, das Kapital derſelben vor ihrem Austritt zum 
Stiftungsfonds, welchem daſſelbe verfallen iſt, zu zahlen, und ihre Beitraͤge zu 
den Verwaltungskoſten der Genoſſenſchaft noch fuͤr das naͤchſte Jahr nach ih⸗ 
rem Austritt fortzuſetzen, verbunden. 


$. 29. 


Sollte der Fall der Erloͤſchung oder Aufhebung der Stiftung auf irgend 
eine Weiſe, wie fie nur ſtattfinden koͤnnte, ſich ereignen; fo fällt das Vermoͤgen 
derſelben denjenigen Familienhaͤuptern, welche dann noch Mitglieder der Genoſ⸗ 
ſenſchaft ſind; pro rata ihrer Beitraͤge anheim. 


Drit⸗ 


—— 
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Dritter Abſchnitt. 


Von der Aufnahme neuer ritterbuͤrtiger Mitglieder. 


$. 30. 

Wenn in Zukunft, und namentlich nach dem 1. Mai 1837. ein Mitglied 
derjenigen Familien, welche zu den ritterbuͤrtigen Geſchlechtern der Rheinprovinz 
oder eines andern Landes gehören, der Genoſſenſchaft beizutreten wuͤnſcht, fo 
kann dieſes nur vermittelſt der Aufnahme nach einer freien Berathung und Ab- 
ſtimmung durch eine Stimmenmehrheit von zwei Drittheil der anweſenden Mit⸗ 
glieder der General-Verſammlung auf dieſelbe Weiſe, wie ſolches beſchrieben 
werden wird, unter folgenden Bedingungen erfolgen: f 

1) Er muß die eheliche Abſtammung von acht ritterbuͤrtigen Ahnen vor: 
ſchriftsmaͤßig nachweiſen; 
2) nr An mit einem landtagsfaͤhigen Ritterſitze in der Rheinprovinz an: 
geſeſſen ſeyn; 
3) Muß er das Ein und zwanzieſte ahr erreicht haben. 
1 


Das Geſuch um Aufnahme wird mit der Nachweiſung der vorgeſchrie⸗ 
benen Erforderniſſe und namentlich mit Beifuͤgung einer, mit Schild und Helm 
gemalten mit dem Namen verſehenen, und uͤberdies vollkommen belegten Stamm⸗ 
tafel bei dem Direktor des Ausſchuſſes eingereicht, und von letzterem mit Zuzie⸗ 
hung von vier ritterbuͤrtigen Standesgenoſſen, gepruͤft, und der naͤchſten Ver⸗ 
ſammlung zum Beſchluß uͤber die Aufnahme vorgelegt werden. Zur Aufnahme 
ſolcher zu den rheiniſchen ritterbuͤrtigen Geſchlechtern gehoͤrigen Mitglieder, iſt 
die landesherrliche Genehmigung nicht erforderlich, und werden ihre Namen von 
dem Direktor in die Matrikel e ü 


Der Aufgenommene muß die Beobachtung der gegenwaͤrtigen Statuten 
und der uͤbrigen die Genoſſenſchaft und die Stiftung betreffenden Vorſchriften 
mittelſt Handſchlags angeloben, und der Stiftung mit einem Beitrage ($$. 5. 6.7.) 
beitreten. 35 


$. 

Die auf dieſe Weiſe aufgenommenen ritterbürtigen Geſchlechter erhalten 
alle volle Rechte und haben alle Verpflichtungen der Familien, deren Haͤupter 
dieſes Statut vollzogen haben, und werden von Zeit der Aufnahme an, gerech⸗ 
net, in jeder Hinſicht dieſen ganz gleich beurtheilt. 


Vierter Abſchnitt. 


Von der Aufnahme anderer adlichen Geſchlechter. 
§. 34. 
Die Genoſſenſchaft iſt befugt, außer den ritterbuͤrtigen, auch Mitglieder 
anderer adlichen Familien ſowohl der Rheinprovinz als anderer Laͤnder mit Aller⸗ 


hoͤchſter landesherrlicher Genehmigung aufzunehmen. 
(No. 1803.) §. 35. 


$. 35. 

Dieſe Aufnahme kann aber nur unter nachſtehenden Bedingungen erfolgen: 

1) der Aufzunehmende muß das 21ſte Lebensjahr vollendet haben, 

2) einen landtagsfaͤhigen Ritterſitz beſitzen, a 

3) er muß dem Stande der adlichen Nittergutsbeſitzer angehören, und neben 
demſelben nicht Handel und Gewerbe treiben, von gutem Rufe und von 
Geſinnungen und Grundſaͤtzen ſein, die ihn fuͤr den Geiſt und Zweck der 
Genoſſenſchaft geeignet machen, = 

4) er muß endlich ſich verpflichten, einen in der Rheinprovinz gelegenen ſchul⸗ 
denfreien Grundbeſitz von mindeſtens Fuͤnftauſend Thaler Preuß. Courant 
jahrlichen Kataſtral-Reinertrag durch Errichtung eines untheilbaren Fidei⸗ 
kommiſſes ſeinem Geſchlechte zu ſichern, und daruͤber, daß dies geſchehen, 
binnen Jahresfriſt den erforderlichen Beweis beibringen. Wird dieſer 
Beweis nicht gefuͤhrt; ſo iſt die Aufnahme ohne Wirkung und in der 
naͤchſten Generalverſammlung wieder außer Kraft zu ſetzen. 


$. 36. 

In den (J. 35.) gedachten Fällen wird das Geſuch um Aufnahme mit 
den erforderlichen Nachweiſungen bei dem Direktor des Ausſchuſſes eingereicht, 
und von dem letztern nach vorgaͤngiger Pruͤfung bei allen ritterbuͤrtigen Mit⸗ 
gliedern der Genoſſenſchaft, drei Monate vor der Generalverſammlung, in welcher 
uͤber die Aufnahme beſchloſſen werden ſoll, in der Art in Umlauf geſetzt, daß 
jedes Mitglied der Generalverſammlung wenigſtens acht Tage vor dieſer ſelbſt 
das Geſuch und deſſen Anlagen zur Einſicht mitgetheilt erhalten hat. Die Auf⸗ 
nahme, welche nach einer ganz freien Beurtheilung aller Verhaͤltniſſe auch dann 
noch verweigert werden kann, wenn die Vorausſetzungen des F. 35. erfüllt find, 
kann nur in einer Generalverſammlung und nur durch eine Mehrheit von drei 
Viertel der in derſelben gegenwaͤrtigen Mitglieder, mittelſt geheimer Abſtimmung 
beſchloſſen werden. 

Die Aufnahme bedarf indeſſen der, vom Ausſchuſſe nachzuſuchenden lan⸗ 
desherrlichen Genehmigung, und erfolgt nach deren Eingang durch eine vom 
e ertheilende Urkunde und durch Eintragung in die Ritterma⸗ 
trikel. (§. 21. a 

Die letztere darf aber erſt erfolgen, nachdem der Aufzunehmende zuvor 
der Vorſchrift des F. 35. genügt hat. 


F. 37. 

Bei der in Gemaͤßheit der $$. 35. und 36. erfolgten Aufnahme muß der 
von dem Aufgenommenen zum Stiftungsfonds zu leiſtende Kapitalbeitrag minde⸗ 
ſtens die Haͤlfte des §. 30. unter 4. gedachten Kataſtral-Reinertrags des Fidei⸗ 
kommißguts betragen. 4. 38 

Die auf dieſe Art Aufgenommenen erwerben alle Rechte eines Mitglie⸗ 
des Erſter Klaſſe der Genoſſenſchaft mit alleiniger Ausnahme der $. 16. unter 
Nr. 1. und 2. aufgefuͤhrten Rechte. Auch dieſe werden ihnen aber zu Theil, 
wenn ſie in der Folge werden erweiſen koͤnnen, daß ſie durch fortgeſetzte l 

5 eira⸗ 
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heirathung ihrer männlichen Deszendenz in altadliche Geſchlechter die erforder⸗ 


liche Ahnenzahl werden erlangt haben. 
f $. 39. 

Die Ausübung der übrigen Rechte außer den $. 16. unter Nr. I. und 2. 
bezeichneten, und die Theilnahme an den Vortheilen der Stiftung ſteht daher 
dieſen Mitgliedern fuͤr ihre Perſon, und ihren Deszendenten von der Zeit der 
Aufnahme zu. Sie muͤſſen aber auch dieſelben Pflichten, wie die uͤbrigen Ge⸗ 
noſſenſchaftsglieder erfüllen und ſind gleichfalls denſelben Bedingungen ($$. 1. 
15. 25. 28. 32) und der unter gewiſſen Umſtaͤnden eintretenden Suspenſion der 
Rechte (F. 25. und 26.) unterworfen. f 


ar 


Fuͤnfter Abſchnitt. 
Von der Geſchaͤftsverwaltung der Stiftung. 


I. 
Ausſchuß. 


$. 40. 

Die Verwaltung der Stiftung, Leitung und Beſorgung der uͤbrigen 
gemeinſamen Angelegenheiten der Genoſſenſchaft iſt einem aus der Mitte der 
Generalverſammlung gewaͤhlten Ausſchuſſe uͤbertragen, welcher in allen dieſe Ge⸗ 
genſtaͤnde betreffenden Angelegenheiten, inſofern ſie durch die Statuten nicht zum 
Beſchluſſe der Generalverſammlung verwieſen ſind, inſonderheit in Prozeſſen und 
andern gerichtlichen Verhandlungen die Genoſſenſchaft, ohne daß es einer wei⸗ 
tern Vollmacht von deren Seite bedarf, repraͤſentirt. 


$. 41. 
Der Ausſchuß beſteht aus einem Direktor und vier Mitgliedern, welche 
von den Mitgliedern der Genoſſenſchaft in einer Generalverſammlung nach ein⸗ 
facher Stimmenmehrheit auf Lebenszeit gewaͤhlt werden. 
42. 
Zur Waͤhlbarkeit wird erfordert: 
1) Ritterbuͤrtigkeit und im Falle der Verheirathung auch ritterbuͤrtige Ehe; 
2) die Befugniß zur Ausuͤbung der Rechte eines Mitgliedes Erſter Klaſſe 
der Genoſſenſchaft; er 
3) ein Alter von mindeſtens 25 Jahren. 
9. 43. 
Jedes Mitglied der Genoſſenſchaft iſt zur unentgeldlichen Uebernahme 
und Verwaltung eines dieſer Ehrenaͤmter, ſo wie deren Stellvertretung (F. 48.) 
verpflichtet, und davon nur zu entbinden, wenn der von ihm vorgetragene Ent⸗ 
ſchuldigungsgrund vom Ausſchuß einſtimmig oder von der Generalverſammlung 
durch Stimmenmehrheit fuͤr genuͤgend erklaͤrt wird. ’ 
(No. 1803.) $. 44. 
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5 $. 44. ö 
Der Direktor und die uͤbrigen Mitglieder des Ausſchuſſes ſcheiden aber 
aus, wenn fie aufhören Mitglieder Erſter Klaſſe der Genoſſenſchaft zu ſein, oder 
wenn ſie eine nicht ritterbuͤrtige Ehe eingehen. 


5 $. 45. f 
Der Ausſchuß hält feine Sitzungen in Duͤſſeldorf. 


$. 46. 

Der Direktor (Ritterhauptmann) wird von des Königs Majeſtaͤt beſtaͤtigt 
und durch einen Koͤniglichen Kommiſſarius im engern Ausſchuſſe in Gegenwart 
von drei dazu einzuberufenden Mitgliedern der Genoſſenſchaft, auf die treue 
Beobachtung und Handhabung des Statuts und der uͤbrigen Vorſchriften des 
Vereins beeidigt. 


$. 47. 

Die übrigen Mitglieder des Ausſchuſſes (Nitterraͤthe) bedürfen keiner 
landesherrlichen Beſtaͤtigung und werden im Ausſchuſſe von dem Direktor in 
dem L. 46. beſtimmten Maße in Eid und Pflicht genommen. 


$. 48. 

In Faͤllen der Behinderung des Direktors, tritt für die naͤchſte Zeit der 
dem Lebensalter nach aͤlteſte Ritterrath als deſſen Vertreter ein. 

Iſt in Folge eines Ausſcheidens von Ritterraͤthen aus dem Ausſchuß die 
Zeit, während welcher die fungirenden Ritterraͤthe dies Amt bekleiden, eine ver⸗ 
ſchiedene; ſo iſt derjenige der Vertreter des Ritterhauptmanns, welcher am laͤng⸗ 
ſten Mitglied des Ausſchuſſes iſt, und entſcheidet in dieſen Faͤllen das Lebensalter 

nur dann, wenn die Mitglieder, welche am laͤngſten fungirt haben, gleichzeitig in 
den Ausſchuß eingetreten ſind. — 
. 49, 

Dem Ausſchuſſe wird zur Beihuͤlfe und infonderheit zur Bearbeitung 
und Begutachtung wichtiger Gegenſtaͤnde und inſonderheit der Rechtsangelegen⸗ 
heiten ein bewaͤhrter Rechtsgelehrter als Syndikus, mit berathender Stimme, 
beigeordnet und in einer allgemeinen Verſammlung der Genoſſenſchaft durch 
Mehrheit der Stimmen gewählt. Die näheren Bedingungen feiner Anſtellung 
werden dem Abkommen zwiſchen der Genoſſenſchaft und ihm uͤberlaſſen, und er 
wird in eben der Art, wie die Mitglieder des Ausſchuſſes (F. 47.) von demſel⸗ 
ben in Eid und Pflicht genommen. 


. 50. 
Der Ausſchuß beſchließt durch einfache Mehrheit der Stimmen, wobei 
jedoch, im Fall der Gleichheit, die des Direktors entſcheidet. 


$. 51. i 

Zu einer guͤltigen Beſchlußnahme des Ausſchuſſes iſt die Anweſenheit von 
oe drei Mitgliedern, mit Einſchluß des Direktors oder feines Vertreters, 
erforderlich. e 


5 $. 52. 
Der Direktor iſt der Vorſtand des Ausſchuſſes, leitet die Berathungen 
und Geſchaͤfte deſſelben, verfaßt die Geſchaͤftsordnung, er beruft den Ausſchuß, 
i ver⸗ 


zii = 
vertheilt die Arbeiten unter die Ausſchuß⸗Mitglieder, ſammelt die Stimmen und 
vollzieht allein die Ausfertigungen der nie des Ausſchuſſes. 


Der Ausſchuß muß von ſeiner Adminiſtration, ſo wie uͤber alle Hand⸗ 
lungen, welche nicht durch einen Beſchluß der General⸗Verſammlung gerechtfer⸗ 
tigt werden koͤnnen, Rechenſchaft ablegen, erſtattet darüber der Genoſſenſchaft in 
der ordentlichen General⸗Verſammlung jaͤhrlich Bericht und legt in derſelben die 
Jahresrechnung. 


$. 54. 

Außer dieſen jährlihen Verſammlungen iſt der Ausſchuß dazu nur dann 
verbunden, wenn wenigſtens zehn Mitglieder der General-Verſammlung uͤber 
beſtimmte Handlungen des Ausſchuſſes Auskunft und Rechenſchaft fordern. 
Wenn eine ſolche Forderung bei dem Direktor eingegangen iſt; ſo ladet derſelbe 
ſaͤmmtliche Mitglieder Erſter Klaſſe der Genoſſenſchaft zu einer General-Ver⸗ 
ſammlung ein, auf welcher der Aa Die begehrte Rechenſchaft ablegt. 

00. 


Sollte die vom Ausſchuſſe in ordentlichen oder außerordentlichen General⸗ 
Verſammlungen gegebene Auskunft und Rechnungsablegung von der Verſamm⸗ 
lung ungenuͤgend befunden worden ſein, ſo kann die General⸗Verſammlung jedoch 
nur auf den Antrag von mindeſtens zehn Mitgliedern und nur durch eine Mehr⸗ 
heit von zwei Drittheilen der Stimmen und ruͤckſichtlich des Direktors mit Vor⸗ 
behalt der landesherrlichen Beſtaͤtigung, die Wahl der Mitglieder des Ausſchuſſes 
zuruͤcknehmen und zur Wahl eines neuen Ausſchuſſes ſchreiten, welcher, nachdem die 
Mitglieder ſtatutenmaͤßig beeidigt worden, die Verwaltung unverzuͤglich uͤbernimmt 
und die Streitpunkte mit dem bisherigen Ausſchuſſe und deſſen Mitgliedern aus⸗ 
gleicht oder zur rechtlichen Entſcheidung vor die ordentlichen Gerichte bringt. 

II. 
Kommiſſionen. 
56. 

Der Ausſchuß iſt berechtigt, zur Berathung uͤber einzelne Angelegenheiten 
Mitglieder Erſter Klaſſe der Genoſſenſchaft einzuberufen, oder die Bearbeitung 
derſelben beſondern von ihm zu dieſem Zweck aus jenen Mitgliedern zu ernen⸗ 
nenden Kommiſſionen zu uͤbertragen. 

III. 
General⸗Verſammlungen. 


$. 57. 5 
In den General⸗Verſammlungen haben ſaͤmmtliche zur Ausuͤbung der 
Genoſſenſchaftsrechte befugten Mitglieder der Erſten Klaſſe und nur dieſe Sitz 
und Stimme; die Mitglieder der Genoſſenſchaft wollen ohne wichtigen Verhin⸗ 
derungsgrund nicht verabſaͤumen, dieſen ale beizuwohnen. 


In dieſen Verſammlungen erfolgt mit Ausnahme des $. 36. vorgeſehenen 

Falls die Abſtimmung durch namentlichen Aufruf von Seiten des Direktors des 
Ausſchuſſes und muͤndliche Abgabe des Votums. 

(No. 1803.) Jahrgang 1837. $. 59. 


. N 
Die Beſchlußnahme erfolgt, mit Ausnahme der $$. 25. 36. 55. gedachten 
Faͤlle, durch einfache Stimmenmehrheit. 
F. 60. 5 
Die regelmaͤßige Generalverſammlung wird, wenn kein Hinderniß eintritt, 
jaͤhrlich am 12. Januar zu Duͤſſeldorf gehalten und ergeht zu derſelben an alle 
Mitglieder die Einladung durch den Ausſchuß. 
$. 61. 
In Faͤllen, welche eine ſchleunige Berathung und Beſchlußnahme erfor⸗ 
dern, koͤnnen aber außerordentliche Generalverſammlungen ſtattfinden, welche von 
dem Ausſchuß beſchloſſen und zuſammenberufen werden. 


$. 62. 

Der Direktor des Ausſchuſſes und im Verhinderungsfalle fein Vertreter 

im Ausſchuß hat den Vorſitz ſowohl auf den ordentlichen, als den außerordent⸗ 
lichen General⸗Verſammlungen. 63 x 

In denſelben werden der Geſammtheit von dem Ausſchuſſe über den 

Zuſtand der Stiftung und alle uͤbrigen ihm anvertrauten Angelegenheiten Bericht 

erſtattet und Rechnung abgelegt, die neuen Wahlen gehalten und die Beſchluͤſſe 

uͤber die Aufnahme neuer Mitglieder und uͤberhaupt uͤber alle Angelegenheiten 

g Genoſſenſchaft gefaßt, inſoweit ſie nicht zur Kompetenz des Ausſchuſſes 

gehoͤren. 


IV. d 
Allgemeine Beſtimmungen. 
F. 64. 
Der Genoſſenſchaft bleiben die Anordnungen wegen der uͤbrigen Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Geſchaͤftsfuͤhrung und des dazu erforderlichen Perſonals uͤberlaſſen. 


F. 65. 

Sie iſt verpflichtet, die zu ihrer Geſchaͤftsfuͤhrung erforderlichen Koſten 
aufzubringen, ohne daß dazu der Stiftungs⸗Fonds und deſſen Zinſen verwandt 
werden Dürfen. Der jährlihe Beitrag der Mitglieder zu dieſen Geſammtkoſten 
un die Grundſaͤtze dieſer Aufbringung werden von der Generalverſammlung 

eſtimmt. 


$. 66. i 
Jedes Mitglied iſt verpflichtet, den ihn treffenden Beitrag in der beſtimm⸗ 
ten Art zu leiſten. ji 


$. 67. 

Der Ausſchuß hat darauf zu halten, daß dies geſchehe und im Saͤumungs⸗ 
fall Zahlungs⸗Aufforderungen, und nach fruchtloſem Ablauf der darin geſetzten 
Friſt, exekutiviſche Verfügungen zu erlaſſen, welchen die Kraft der exekutoriſchen 
Klauſel landesherrlich beigelegt iſt. ö 
Zur Urkunde dieſer Satzungen und Vereinbarung haben wir, nachdem 
Seine Majeſtaͤt, unſer Allergnaͤdigſter Koͤnig und Herr, dieſelben durch die Al⸗ 

s ller⸗ 


f 
1 


5 
lerhöͤchſte Kabinetsorder vom 16. Januar 1836. zu genehmigen geruhet haben, 
eigenhaͤndig vollzogen, um ſie zur landesherrlichen Beſtaͤtigung einzureichen. 
So geſchehen Duͤſſeldorf, den 28. Februar 1837. 5 


Johann Wilhelm Freiherr von Mirbach zu Harff. 
Franz Graf von Spee. 

Maximilian Freiherr von Los zu Allner. 

Adolph Freiherr Raitz von Frentz zu Schlenderhan. 


8.) 
8.) 
8.) 
8.) 
(L. S.) Ludwig Freiherr Spies von Buͤllesheim zu Hall. 
| (L. S.) Graf Droſte zu Viſchering von Neſſelro de-Reichenſtein. 
(L. S.) Clemens Freiherr von Fuͤrſtenberg zu Borbeck. 
(L. S.) Clemens Freiherr von Eltz Ruͤbenach. 
(L. S.) Friedrich Freiherr von Los zu Wiſſen. 
(L. S.) Clemens Freiherr von Los Wiſſen. 
(L. S.) Emmerich Freiherr Raitz von Frentz zu Garrath. 
(L. S.) Freiherr von dem Busſche-Ippenburg genannt von Keßel. 
(L. S.) Friedrich Freiherr von Wenge. d 
(L. S.) Friedrich Freiherr von Vittinghoff genannt Schell. 
(L. S.) Clemens Freiherr Waldbott von Baſſenheim Bornheim. 
(L. S.) Franz Egon Graf von Hoensbroech. 
(L. S.) Edmund Graf von Hatzfeldt. 
(L. S.) Max Graf Wolff Metternich, 
| (L. S.) Auguſt Freiherr von Nagel Doornick. 
(L. S.) Friedrich Wilhelm Freiherr von Wendt zu Hardenberg. 
(L. S.) Emmerich Joſeph Freiherr Raitz von Frentz zu Kellenburg. 
(L. S.) Georg Carl Freiherr von Rolshauſen zu Thuͤrnich. 
(L. S.) Levin Graf Wolff Metternich. 
(L. S.) Max Felix Graf Wolff Metternich. 
(L. S.) Clemens Graf von Boos Waldeck. 
(L. S.) Franz Hugo Freiherr von Spies Buͤllesheim zu Maubach. 
(L. S.) Ferdinand Freiherr von Bongart. 
(L. S.) Franz Ludwig Graf Beißel von Gymnich. 
(L. S.) Carl Freiherr von Dalwigk. 
(... S.) Franz Egon Freiherr von Fuͤrſtenberg-Stammheim. 


(Fo. 1803.) Berich⸗ 


Berichtigung eines Druckfehlers. 


gu 

In der Verordnung, betreffend die autonomiſche Sukzeſſionsbefugniß der Rhei⸗ 
niſchen Ritterſchaft, vom 21. Januar 1837. (Geſetzſammlung Seite 8.) $. 5. 
Zeile 3. iſt anſtatt: „ e zu leſen: „genehmigten“. 


